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	Aber Gott, der reich ist an Barmherzigkeit, hat in seiner großen Liebe, mit der er uns geliebt hat, 5 auch uns, die wir tot waren in den Sünden, mit Christus lebendig gemacht – aus Gnade seid ihr selig geworden –;6 und er hat uns mit auferweckt und mit eingesetzt im Himmel in Christus Jesus, 7 damit er in den kommenden Zeiten erzeige den überschwänglichen Reichtum seiner Gnade durch seine Güte gegen uns in Christus Jesus.

8 Denn aus Gnade seid ihr selig geworden durch Glauben, und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es, 9 nicht aus Werken, damit sich nicht jemand rühme. 10 Denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin wandeln sollen. 


Wie sah euer Leben früher aus?
„Viel Not kommt durch´s Vergleichen!“, sagt ein Sprichwort. Aber genau das tut Paulus hier und wir sollen es mit ihm tun. Er fordert in diesem Brief an die Epheser auf: Vergleicht doch einmal, wie war das früher bei euch? Wart ihr denn in Ordnung? Gab es denn wirklich nur Gutes und Lobenswertes an euch? Wie habt ihr gelebt, bevor ihr die frohe Botschaft von der Gnade Gottes vernommen habt?

Die Antwort wird bei uns nicht viel besser ausfallen, als es Paulus den Ephesern bescheinigt hat. Da fallen Worte und Ausdrücke, die nicht gerade schmeicheln: Rebellion gegen Gott! Verloren an die Sünde! Leben nach der Art der gottlosen Welt! Durch Ungehorsam gegen Gott dem Satan verfallen! Gefangen in mancherlei Sucht und Abhängigkeit! Nur den fleischlichen Lüsten zugetan! Selbstsüchtig und eigensinnig! Durch solche Leidenschaften dem Zorn Gottes ausgeliefert!

Vielleicht denkt jemand: „Aber so krass muss man es doch nicht sagen!“  -  Warum denn nicht, wenn es doch so ist? Vielleicht denkt einer: „So wild habe ich es nicht getrieben, als Jugendlicher nicht und als Erwachsener auch nicht!“ Vielleicht kommen Sie auf den Gedanken: „Ich bin eigentlich in Ordnung - nicht ganz, aber doch fast. Ich war immer anständig und habe keinen umgebracht.“
Wie man doch gegen sich selbst sehr barmherzig sein kann, nicht wahr? Und wie vergesslich? Wir möchten gern das Gesicht wahren. Und auch vor uns selbst. Viele Menschen haben von sich selbst ein unfehlbares Bild und vergessen, was da hinten liegt. Phil.3,13 Ich will mal von mir selbst reden: Ich war lange fest davon überzeugt, dass ich nicht fluchen könnte. Ich verabscheute schon immer solche Gewaltworte und brutales Gehabe. Bis ich eines Tages in eine solche Wut geriet, dass ich mir nur mit unflätigen Ausdrücken und heftigen Anstößigkeiten wieder Luft verschaffen konnte. Und dann erschrak ich. Ich erschrak über mich, denn ich hatte nicht gedacht, dass solche Unanständigkeiten „in mir“ stecken könnten. Ich war zu jener Zeit schon ein gläubiger Christ. Das Schlimmste war: Es tat mir sogar von Herzen gut zu fluchen und zu schimpfen. 
So sah es also aus mit mir. Da steckte etwas drin, von dem ich kaum eine Ahnung hatte, bis es heraus kam. Nun bin ich inzwischen reifer geworden, das heißt aber nicht, dass ich nicht mehr dazu fähig wäre, wieder einmal die „Sau ´raus zu lassen“. Mein geistliches Wachstum zeigt sich auch darin, dass ich nun weiß und akzeptiere, dass in mir nichts Gutes ist und dass alles Böse nicht nur von außen auf mich zu kommt, sondern dass es auch aus meinem Inneren heraus kommt. 

Haben Sie Ihrem Kind beibringen müssen, wie man mit den Füßen stampfen muss, dass es etwas bekommt oder durchsetzen kann? Ich kenne keine Eltern oder Erzieher, die ihren Kindern Schimpfen und Zorn und Trotzen beigebracht haben. Das steckt in ihnen drin. „Wir können unsere Kinder erziehen, wie wir wollen, sie machen uns doch alles nach!“

Lassen Sie mich noch ein Wort sagen zu den Gläubigen unter uns: Wir dürfen nie vergessen, woher wir kommen und wer wir einmal vor Gott waren. Wir müssen im Auge behalten, was wir früher waren. Nur so können wir zu einer Erneuerung gelangen und nur so werden wir auch barmherzig mit dem Nächsten umgehen. Es gibt keine Sünde, die der andere hat und keine Fehlhaltung, die wir nicht auch hätten. Es steckt alles in uns drin.

Aber Gottes Barmherzigkeit ist groß.

Wegen unserer Sünden waren wir in Gottes Augen tot. Doch er hat uns so sehr geliebt, dass er uns mit Christus ein neues Leben schenkte. Haben wir das verdient? Niemals! Das verdanken wir allein der Gnade Gottes.  
Wir können also zugeben, dass wir weder durch ein gutes Leben bei Gott angenehm sind noch durch ein verpfuschtes Leben für immer von Gott getrennt sein müssten. Durch Jesus hat er sich über uns erbarmt: Er vergibt jede noch so große Schuld. Er befreit aus der Macht der Sünde. Er schenkt neues, ewiges Leben. Vielleicht leiden wir noch unter den Folgen der Sünde und trotzdem sind wir frei. Das kann man tatsächlich ganz persönlich erfahren. Wie?  -  1.Petr.5,5b sagt es so: Gott widersteht dem Hochmütigen, aber dem Demütigen gibt er Gnade. Also: Gott macht es, aber du musst es zulassen. Das ist Demut!

Das ist aber gar nicht so einfach, jedenfalls liegt es unserer menschlichen Natur fern: Vor Gott sich demütigen, eigenes Versagen zugeben, Sünde beim Namen nennen und Veränderung zulassen. Das ist gar nicht so einfach, aber ohne das geht es nicht! Es muss doch keiner bleiben, wie er ist. Durch die unverdiente Güte Gottes sind wir vom ewigen Tod errettet worden. Das erfahren wir, wenn wir an Jesus Christus glauben. 

Gott hat etwas aus uns gemacht.

Ursprünglich waren wir Gottes Schöpfungswerk. Durch ihn sind wir alle gemacht, er hat uns im Mutterleib bereitet. Jes.44,24 Und durch Jesus Christus sind wir neu geschaffen. Noch steckt das alte Wesen in uns, die alte Art, der Wunsch zur Rebellion gegen Gott, der Hang zur Welt, aber es hat doch schon ein Neues begonnen. Vielleicht erst ansatzweise, aber das reicht ja schon. Das kann ja wachsen. Daraus will Gott etwas machen. 

Er macht Menschen aus uns, die fähig sind, Gutes zu tun. Wir können den Willen Gottes erkennen und erfüllen. Früher wären wir dazu nicht in der Lage gewesen, aber heute können wir es. Das wollte Gott so, darum hat er uns seinen Sohn Jesus Christus als Erlöser gesandt und seinen Heiligen Geist als den Leiter zur Wahrheit und Führer unseres Lebens. 

Es muss ganz klar sein und bleiben: Wenn sich etwas in uns verändert hat, so war es nicht unsere eigene Leistung gewesen. Niemand darf sich das einbilden, keiner. Es ist alles Geschenk, es ist alles Gnade, es ist nur die unbeschreibliche Liebe Gottes zu uns, die aus uns gottfernen Sündern geliebte Kinder Gottes gemacht hat. Gibt es eigentlich etwas Größeres? 

Darum wollen wir dreierlei nicht vergessen:

1. Wer wir einmal waren.

2. Wer uns verändert hat.

3. Wer wir nun sein sollen.

Der in uns angefangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen. Phil.1,6 Von der göttlichen Veränderung erzählt uns auch der Bericht auf den folgenden Seiten.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.152]
Wachstum der Untergrundgemeinde in Aceh

In der streng muslimischen Provinz Aceh im Norden von Sumatra, wo im Jahr 2004 während des Tsunami 167.000 Menschen starben, beginnt die Untergrundkirche zu wachsen und erlebt eine Welle von Heilungen und Umwandlungen. Sumatra eine der am wenigsten evangelisierten Gegenden der Welt. Doch seit dem Tsunami, der 15% der Bewohner der Hauptstadt Banda Aceh ausgelöscht hat, haben zahlreiche Untergrundgemeinden Wurzeln geschlagen.
Indonesien ist gemäß offizieller politischer Aussagen den verschiedenen Religionen gegenüber tolerant, doch in den von Muslimen beherrschten Regionen erleben Christen Feindseligkeit und Verfolgung. In der Provinz Aceh müssen sich Gemeinden behördlich registrieren lassen und es ist verboten zu evangelisieren. Viele Christen haben sich entschieden, sich ohne Registrierung zu treffen oder in Untergrundkirchen zu gehen. 
Pastor Nico (der eigentliche Name darf aus Sicherheitsgründen nicht bekannt gegeben werden) gründete vor vier Jahren mit sechs Leuten eine Gemeinde. Heute treffen sich 90 Menschen aus seiner Nachbarschaft zu Versammlungen. Für ihren Glauben nehmen sie Verfolgung und Nachteile in Kauf. Eine Familie der Gemeinde musste erleben, wie Steine durch die Fenster ihres Hauses flogen und eine andere Familie musste umziehen, weil sie bedroht wurde. „Für die Muslime ist es schwierig, uns hier zu akzeptieren“, sagt der 34-jährige Pastor. „Wenn die Behörden wüssten, wo wir uns treffen, würden sie unsere Gemeinde schließen.“ Trotz aller Risiken ist die Gemeinde missionarisch ausgerichtet. „Wir lieben es, in die Häuser zu gehen und auf den Marktplatz, Jesus zu verkünden und neue Gemeinden zu gründen“, erklärt Pastor Nico. „Wir lieben Gott, aber wir sollen auch die Menschen lieben, sogar die, die uns nicht lieben.“

In Jesu Namen beten
Eines der Gemeindemitglieder, Novi, (der richtige Name wird nicht bekannt gegeben) wuchs in einem buddhistischen Zuhause auf, verbrannte Geld als Opfer und Weihrauch am Familienaltar. Vor zwei Jahren erlitt sie ein Trauma und aus diesem Erlebnis heraus begab sich die 24-Jährige auf eine spirituelle Suche, die sie zur Heilung und zum Glauben an Jesus führte. Immer wenn Novi mit ihrem Ehemann zusammen war, hatte sie ein eigenartiges Erlebnis. Sie beschreibt es als Gefühl, wie wenn Würmer unter ihre Haut krochen. „Man konnte sehen, wie sich etwas unter ihrer Haut bewegte“, erinnert sich Fumin, ihr Ehemann. Völlig verzweifelt suchten die beiden an verschiedenen Stellen Hilfe, auch bei Geistheilern, traditionellen Medizinern und bei ihren buddhistischen Göttern. Aber Novi ging es immer schlechter – bis zum völligen Zusammenbruch. „Ich dachte, ich werde verrückt und sterbe“, erinnert sie sich. „Ich konnte nicht schlafen ... ich fühlte, wie eine Welle von Angst mich überfiel.“
Novi war überzeugt, dass dieser Angriff geistlicher Natur war. Eine Verwandte schlug vor, das Ehepaar solle den nahen See überqueren, um so das Böse hinter sich zu lassen. In ihrer Verzweiflung floh das Paar auf eine andere Insel, doch die Angriffe wurden noch stärker. Erst als sie schon beinahe den Verstand verloren hatte, hörte Novi auf ihre Schwester, die Christin geworden war. „Meine Schwester sagte mir, ich solle zur größten Kraftquelle gehen, um geheilt zu werden und das sei Jesus. Ich dachte: Wenn Jesus mich heilen kann, werde ich ihm für immer nachfolgen.“ Als sie mit ihrer Schwester zusammen in Jesu Namen betete, fühlte Novi, wie eine reinigende Welle durch ihren Körper floss. Ein paar Tage später spürte sie einen weiteren Angriff, doch sie schrie nach Jesus und seither gab es keinen Rückfall mehr. Unterdessen ist ihr Ehemann ein Leiter in der Gemeinde. Ihr Zeugnis hat andere bewogen, Jesus als ihren Retter anzunehmen, so auch ihre Eltern, ihr Bruder und ihre Schwägerin.
